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Arbeitsgenossen ! Wahlt nur die Kandidaten unseres Verbandes zu Delegirten 

_für ·die Generalversammlung der Krankenkassen ! 

Unsere Krankenkasse. 

Dieser Titel soll nicht besagen, daB 
die Krankenkasse unser Eigen ist, er 
s·QII nicht besagen, daB wir besonders 
viel von der gegenwartigen Kasse 
halten, er wurde von dem Oedanken 
inspirirt, daB die Krankenkasse eine 
unserer wichtigsten und unentbehr­
lichsten Institution ist. 

Seitdem die Eisenbahnarbeiter fest 
organisirt in die Reihen des selbst­
bewuBten Proletariats getreten sind, ist 
es ihre Hauptaufgabe, die morschen 
Saulen der Beamtenkorruption mit 
ihrer jungen Kraft zu stürzen und die 
alten lnstitutionen und Wohlfahrtsein­
richtungen aufzufrischen. Der Grund 
hiefür ist in dem Um.stande gelegen, 
daB es eine besondere Pflicht ist, für 
Wohlfahrtseinrichtungen der Arbeiter­
schaft zu wirken und daB es weiters • 
eine unabweisbare Pflicht ist, darauf 
zu achten, daB die Opfer der Arbeiter­
schaft 1zur würdigen lnstitutio1ze1z ge­
bracht werden. 

Diesen Pflichten folgend, muBte 
die Eisenbahnarbeiter - Organisation 
ihre volle Aufmerksamkeit der Kranken­
kasse zuwenden. Die Krankenkasse 
verschlang und verschlingt unaufhör­
lich Arbeitergeld. Die .Krankenkasse • 
soll den Arbeiter, sein W eib, seine 
Kinder in der schwersten Lage: im 
Krankheitsfalle, betreuen und versor­
gen.. Es ist also unser·e strikte Auf­
gabe, diese Krankenkasse einer naheren 
B
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etrachtung zu unterziehen. 
Vor uns liegt der Bericht der Wir­

kungsthatigkeit eines J ahres. Die in 
kurzer Zeit zusammentretende Oene­
ralversammlung der Krankenkasse wird 
darüber befinden müssen, ob die im 
Berichte niedergelegte Ordnung weiter 
bestehen oder durch eine weiter­
blickende, tüchtige und n1oderne Rich­
tung ersetzt werden soll. Der Bericht 
zeigt klar, dal3 ein Weiterbau der 

Krankenkasse nicht geschaffen wurde, gungen ausschlieBenden Heilmethoden 
daB Alles im ausgefahrenen Oeleise laut werden. Und diese Klagen liegen 
der altgewohnten Unternehmungs- wohl im Budget der Krankenkasse 
losigkeit weiterhumpelte, daB kein begründet vor uns, sie illustriren aber 
Hauch einer muthigen lnitiative die auch gleichzeitig kraB und auffallig 
Luft der Krankenkasse bewegte. Es die unhaltbaren Folgen dieses Systems. 
steht also kaum zu erwarten, daB Eine Krankenkasse, die so weit ge­
dieser Bericht den Beifall und das hende Begünstigungen vom Staate 
weitere Vertrauen der Oeneralver- erfahrt, die einen groBen Theil der 
sammlung erringen wird. Wohl ist Krankengelder vom Staate bezahlt 
das korrumpirte, elende Wahlsystem erhalt, beziehentlich überhaupt deren 
ein gutes Mittei in der Hand der Bezahiung enthoben ist, eine Kra1lkcn­
Krankenkassen-Korruption; trotzdem, kasse, deren groBe, an die Hundert­
wenn J edermann auf seinem Platze tausend grenzende Mitgliederzahl mit 
ist, hoffen wir fest auf detz Sieg /. der denkbar höchsten Beitragsquote 

Wir können es nicht als Erfolg belastet ist: eine solche Kratzkenkasse 
verzeichnen, wenn die Krankenkasse hat weitgelzetzde Ver;1fLichtung·en zu er­
groBe, aber ungehörige Lasten auf füllen und müBte diese nach jeder 
sich nimmt oder wenn dieselbe Kasse Richtung hin auch erfüllen kö1zne1z. 
das undankbare Oeschaft der Ver• 1 Das muB jeder denkende Mensch er­
mögensanhaufung betreibt. Die Oelder warten. DaB nun in dieser Richtung bis 
der Krankenkasse müsse,z nützlich heute kein Vorivdrts, sondern nur ein 
verwerthet werden. J eder überflüssige bittere s Rückwdrts zu konstatiren ist, 
Satz muB gestrichen werden, aber dieser Umstand liegt an zwei Ur-
gerade so jeder nöthige, im lnteresse sachen. 
der Oesammtarbeiterschaft gelegene Erstens fehlte bis heute sozusagen 
Bedarf Deckung finden. Die einzige auf allen Oebieten der Eisenbahn­
Krankenkasse legt der Arbeiterschaft arbeiterwohlfahrt das kotztrollirende 
der Eisenbahnen die weitgehendsten Ele,ne,zt: die klassenbewuBt organisirte 
Opfer auf, sie muj} also auch etwas Arbeiterschaft. Deshalb konnte Be­
leisten. ln ganz Ungarn übersteigen amtendünkei und Korruption die Orund­
die Beitrage der Krankenkassen kaum lagen des Krankenkassenwesens ver­
zwei Perzent, die Krankenkasse der lottern und untergraben, deswegen 
Eisenbahner fordert aber einen drei- konnte lange Zeit hindurch ungestraft 
perzentigen Beitrag von ihren Mit- am Untergange der Krankenkasse ge­
gliedern. Díe Mitglieder erwarten also arbeitet werden und deshalb muBte 
mit gutem Recht und f ug eine aus- die Krankenkasse denn auch bis hart 
nehn1end gute Behandlung. Dal3 diese an die Orenze des Untergang·es ge­
Erwartung getauscht wurde, zeigt am Iangen. 
besten der vorgelegte Bericht. Zweitens und hauptsachlich war es 

Aber nicht allein der Bericht zeigt das elende, entrechtende Wahlsyste1n, 
dies. Jahr um Jahr, Tag um Tag welches die Macht • immer in ent­
kehren die Klagen gegen diese Insti- scheidendem MaSe jener Oruppe der 
tution wieder. Die Klagen, die laut Eisenbahnbediensteten zuspielte, deren 
und ewig wiederkehrend gegen die kraftloses Vegetiren, deren Unfahig­
Brutalitaten der elend bezahlten Kassen- keit und Verdorbenheit seit Jahr und 
arzte protestiren, die gegen die un- Tag ein, Hemrnschuh jeder Verbesse-
menschlichen, rohen und alle Begünsti- rung war. 
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2. Seite 

Nun denn, dieses Wahlsystem, wel­
ches die unfahige Verderbtheit an die 
Spitze der Krankenkasse stel\te, bestelzt 
auclz lzeute. Wieder werden Tausende 
von Arbeitern auf die Oeneralver­
sammlung ihre Blicke richten und 
von dort eine kleine Besserung ihrer 
tieftraurigen Lage erwarten, wieder 
werden die Delegirten der Arbeiter­
schaft ihre Beschwerden und Anklagen 
vorbringen. Und wieder wird ein 
Kampf mit ungleichen Mitteln, aber 
dennoch mit der machtvollen Kraft 
der Walzrheit entbrennen. 

Wir aber lzoffen trotz aller Sclzwierig­
keiten fest u1zd Ltnverzagi: den Sieg ! 
Nicht als ob die Wahlverhaltnisse 
diesmal gerechtere waren nein·. 
Aber die Arbeiterschaft stelzt selbst­
bewujJt im Felde. 

Die Arbeiterschaft hat ein Jahr des 
Sieges hinter sich. Der Ko1zsu1n, 
Temesvár, Szolnok, sie sind die letzten 
Marksteine dieses Sieges und diese 
Zeichen führen neuen Siegen zu. 

Arbeitsge,zossen ! 
Wiilzlt iiberall nur die klasse,zbewuj}­

ten Vertreter, die Ka1zdidate1z unseres 
Verba,zdes i,z die Oe1zeralversanz1nlung 
der Kranke,zkasse. 

Darum, Oenossen und Arbeitsbrü­
der, die Kra1zke1zkasse 1nuj3 utzser wer­
de,z, damit sie überlzau11t zur Kranke,z­
kasse werde ! 

Arbeitsge1zosse1z ! Vorwiirts und immer 
wieder unverzagt - Vorivarts ! 

Ein neuer Sieg der Organisation. 

Bekanntlich traten die Lagerarbeiter in 
Temesvár voriges Jahr in eine Lohnbewe­
gung, deren Hauptziel darin lag, die Ueber­
arbeit durch eine entsprechende Arbeitszeit 
zu ersetzen. Die Lohnbewewegung endete 
mit dem Siege der Arbeiterschaft, mit der 
Feststellung einer 10 1/

-2
-stündigen Arbeits­

zeit. 
Aber die Herren der Station konnten und 

wollten die Entziehung ihrer auf Kosten 
der Arbeiterschaft errupgenen S;Jar;Jramien 
nicht anerkennen, und drangen daher auf 
die Wiederherstellung der alten Ordnung. 
Und die Oeschaftsleitung in Szegedin 
stimmte bei. 

lm Laufe der vergangenen Woche er­
schien demnach der Inspektor Franz Tarcsai 
(Szegedin) in Temesvár und machte den 
Lagerarbeitern den Vorschlag zur alten 
Sitte der ausbeutenden Akkordarbeit zarück­
zakehren. Die Arbeiter aber blieben starr 
auf dem Standpunkt der 1 0½-stündigen 
und fix belohnten Arbeit stehen. ln folge 
dessen sah sich die Verwaltung gezwun­
gen nachzugeben, und den Standpunkt der 
Lagerarbeiter anzuerkennen. 

Aber noch mehr geschah. Unsere Arbeits­
genossen errangen in dieser neuen Bewe­
gung •eine Lohnerhöhung von tiiglich 20 
Heller, die Zusicherung des rechtswidrig 
entzogenen achttagigen Urlaubs und einer 
anstandigen · Verwaltung. 

Das ist der Sieg unserer Oenossen, das 
ist der Sieg der selbstbewuBten· Organisa­
iion. 

Die Eisenbahnverwaltung aber sei dessen 
versichert, daB die Temesvárer Bewegung 
1zicht vereinzelt steht. lm ganzen Lande ist 
die Unzufriedenheit der Eisenbahnarbeiter 
und speziell der Lagerarbeiter auf die 
Spitze getrieben worden. Wenn nicht bald 
Abhilfe kommt, maj] die Ex;1losion überall 
bald eintrejfen. 
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An die Unterbeamten. 
Wieder hat eine neue Regierung die Zügel 

der Macht ergriffen und wieder beeilen 
sich die Unterbeamten ihr Memorandum 
auf den Tisch des neuen Handelsministers 
zu legen. Jede Regierung er�ielt dieses 
Memorandum und keine t!inzige Regierung 
handelte im Sinne desselben. 

Wir wollen den Larm der Politik beiseite 
lassen, aber wir n1üssen konstatiren. daB 

gerade heate blutwenige Aussichten auf eine 
wohlwollende Regierung·spolitik vorhanden 
sind. Die Vergangenheit war mit Ausnahme 
des fejérváry-Kabinets auBerst arm anJsocial­
politischen Regierungen und die Oegen­
wart ist diesbezüglich vollkonunen ho/fnangs­
los. Das Memorandum der Unterbeamten 
ist also heute gerade so aussichtslos, wie 
es alle vorhergehenden Me1noranden ge­
wesen sind. 

Wo liegen also die Wege einer Ver­
besserungspolitik? OewiB nicht auf den 
Wegen der heutigen Staatspolitik. Der 
Eisenbahnerstreik hat es klar bewiesen, daB 
das bürgerliche Parlament nichts dagegen 
einzuwenden fand, als die Regierung <len 
Streik mit Oewalt und Tücke niederbrach. 
W obi aber stellte die Oesammtarbeiterschaft 
ihre Kraft dem klassenbewuj]ten Kampf zur 
Verfügung. Die Lage der Unterbeamten ist 
gleich der Lage der Arbeiterschaft eine 
elende. Nur vereint mit der Arbeiterschaft 
können neue Ziele angestrebt werden. 

Was ist also za than? 
Die Hoffnung auf die Onade der Re­

gierung muB endgültig aufgegebén werden 
und an die Stelle der Bettelei, der Kampf 
gesetzt werden. Der Kampf, Arm in Arm 
mit der Oesammtarbeiterschaft. Nicht die 
schöne Uniform, nicht die freikarte zweiter 
Klasse bestimme den Werth des Kampf­
genossen, sondern die Kam/Jffahigkeit, denn 
nur diese wird eine Besserung der Lage 
der Unterbeamtenschaft herbeiführen ! 

Darum sclzliej]t Euch der Organisation 
der Eisenbalznarbeiterschaft an. Darum seid 
endlich Manner und höret auf Bettler za . setn

_.
_ Ein Depótaa/se!zer. 

Volle Kriegskassen sind die beste 
Abwehr. 

Die modernen Oewerkschaftsorganisa­
tionen sind auch in Ungarn eine Macht 
geworden, die von den Unternehmern gleich 
stark gefürchtet und gehaBt wird. ln raschem 
Tempo schreitet die Entwicklung der Oe­
werkschaftsbewegung vor, bislzer anorg·ani­
sirte Schichten des Proletariats werden von 
ilzr erfaj]t und fast jeder Tag bringt Kunde 
von Erfolgen, die bald da, bald dort für 
die Arbeiter errungen werden. Sehr erheb­
liche Arbeitszeitverkürzungen, die Einfüh­
rung von Minimallöhnen in ganzen Oewer­
ben, günstig ere Regelungen der Arbeits­
verhaltnisse in vielen Zweigen der OroB­

und Kleinindustrie danken viele Tausende 
Arbeiter dem segensreichen Wirken der 
gewerkschaftlichen Verbindungen.Jesegens­
reicher das Wirken der Oewerkschaften 
für die Arbeiter ist, um so gröBer der HaB 
der Unternehmer, die noch heute vielfach 
glauben, die Arbeiter haben auf die Oestal­
tung der Arbeitsverhaltnisse überhaupt kei­
nen EinfluB zu üben, sondern nur recht 
fleiBig zu schaffen und sich weder um 
Arbeitszeitverkürzungen, Minimallöhne, Ta­
rifvertrage und derartige vernünftige Dinge 
zu kümmern. Die Versuche der Oewerk­
schaften, die Ausbeutung der Arbeiter durch 
die Kapitalisten schwerer zu machen und 
den Arbeitern ein gröBeres Stück Brot, 
mehr Zeit und Luft zu erringen, dünken 
den Unternehmern unertraglich, und des­
halb ihr Sturmlaufen gegen die so gehaBten 
Oewerkschaften. 

ln der letzten Zeit haben die Unternehmer 
ihre Anstrengungen vervielfacht, um Arbeit­
geberverbande zu schaffen, deren einzige 
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Aufgabe es sein soll, der UnbotmaBigkeit 
der Arbeiter zu steuern und auch den selbst 
berechtigtesten f orderungen der ausgebeu­
teten Arbeiterschaft mit aller Rücksichts-­
losigkeit entgegenzutreten. ln di esem Kampfe 
gegen die Bestrebungen der. Arbeiterschaft 
spielt die Auss;1errang eine hervorragende 
Rolle. Die Taktik der Unternehmerorgani­
sationen, zur gleichen Zeit in den verschie­
densten Oebieten Arbeiter massenhaft aus­
zusperren, verfolgt den Zweck, die Wider­
standskassen der Arbeiter derart zu schwa­
chen, um die Arbeiter zn zwingen, von 
ibren gestellten forderungen abzulassen 
und sie bedinguno-slos in das drückende 
Joch zu nöthigen� ln diesem Kampfe ist 
.den Unternehmern jedes Mittel gut genug 
und vor nichts schrecken sie zurück, um 
den so sehr gehaBten Oewerkschaften 
Schlage zu versetzen. 

Die massenhaften Aussperrungen, die von 
deIJ. U nternehmerorganisationen verhangt 
werden, sind nichts anderes, als ein wohl­
vorbereiteter konzentrirter Angriff auf die 
Oewerkschaftsorganisation der Arbeiter, 
dieser so ungemein wichtigen und scharfen 
Waffe im Emanzipationskampfe des Prole­
tariats. Arbeitergruppen aller Branchen sind 
nach dem 1. Mai ausgesperrt worden, weil 
sie siclz erfrcclzten, an der zam /esten Besitz 
der Arbeitersclza/t gewordenen groj]en Mai­
demonstration für den Aclztstandentag • und 
das /Jolitische Reclzt durclz die Arbeitsrahe 
tlzeilzunelzmen. ln anderen fallen wurden 
die Arbeiter ganzer Betriebe ausgesperrt, 
weil einzelne Abtheilungen f orderungen 
nach Verbesserung ihrer wirthschaftlichen 
Lage stellten. Durch die Aussperrung sollen 
die Arbeiter mürbe gemacht werden. lm 
Wiener Baugewerbe dürften 30.000 Arbeiter 
von ihr in Mitleidenschaft gezogen werden. 
ln Witkowitz standen 15.000 Arbeiter im 
Kampfe. ln Mürzzuschlag sind mehr als 
tausend Arbeiter ausgesperrt, viele Tausende 
Arbeiter in Böhmen wurden auf die Strasse 
gesetzt und auch hier soll die Aassperrang 
den Ka1n11Jesnzutlz ikrer streikenden Brüder 
brechen. 

Die Hoffnungen der Unternehmer wer­
den jedoch zuschanden vverden. Sie, die 
nur mit dem Profit zu rechnen gewohnt 
sind, !zaben keine Ahnung von der Starke 
der Solidaritat der Arbeiter. 

Die Unternehmer hoffen, die Organisa­
tionen sprengen zu können. Sie werden 
bittere Enttauschungen erleben. Der noch 
energischere Ausbau der Organisationen 
und die Starkung der Kriegskassen werden 
die folgen ihres wahnwitzigen Drauflos­
gehens sein. Sie ahmen den deutschen 
Scharfmachern nach. 1hr Thun wird diesel­
ben Wirkungen, wie in Deutschland her­
vorrufen : die Erstarkang der Organisation. 
Des sind wir sicher: die Arbeiter sind 
aurch diese Mittel der Einschüchterung 
nicht wankelmüthig zu machen. Sie wissen. 
daB sie den Kampf um die Verbesserung 
ihrer wirthschaftlichen Lage führen müssen, 
und nichts, gar nichts wird sie von diesem 
Kampfe abzuhalten vermögen. Die nachsten 
Verbandstage und Kongresse der Oewerk­
schaften werden den Unternehmern den 
Beweis erbringen, daB die Arbeiter auch 
dieser Methode des Kampfes Herr zu wer­
den verstehen .. 

Profit. 

Die provisorischen Zusammenstellungen 
ergeben eine Transporteinnahme der Staats­
bahn für Personen und Oepackstransport 
vom 1. Januar 1. J. bis Ende Marz von 
14,986.000 Kronen. f ür Oepackstransport 
liefen 42,245.900 Kronen ein, zusammen 
also eine runde Summe von 57,232.800 

. Kronen: das ist pro Kilometer 6908 Kronen. 
Einkommen gegenüber der vorjahrigen 
Einlaufe ist ein Zawachs von 4,609.037 
Kronen zu verzeichnen, das heiBt ein 
Zuwachs von 5.6°/
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Die Ausweise der Eisenbahnen besagen 
nicht, wieviel an Lohn ausgelegt wurde. 
Oewiss, das i st ein wunder Punkt der 
Bilanzen, an dem n icht ge�_ührt werden 
darf. Aber was ist nzit detn Uberprofit von 
5.6¼ geschesen ? Auch davon hat die schaf­
fende Arbeiterschaft keinen Theil . Und doch, 
diese 5.6¼ sind 5.6¼ mehr ArbeiterschweiB, 
mehr Mühe und Plage, mehr Elend und 
Entsagung. 

Neue Mill ionen haben die Arbeiterhande 
im Sache der Staatseisenbahn geschaffen, 
und - vergebens geschaffen. Wann wird 
e inmal endlich der Arbeiter genieBen kön­
nen, was das Werk seiner Hande i st ? 
Wann werden die Kapitalisten aufhören, 
das Werk der Armen zu bestehlen ? 

lnternationale Sozialpol itik. 
(SchluB.) 

. ln England ist die tagliche Arbeitszeit der 
jugendlichen Arbeiter in den Bergwerken 
von 1 0  auf 8 Stunden reduziert und das 
Schutzalter von 1 6  auf 1 8  Jahre erhöht 
worden. f erner wurde in England ein Oe • 
setz über die Arbeitslosenfürsorge geschaf­
fen, durch das Oemeinde und Staat zur 
planma.Bigen Beschaffung von Nothstands­
arbeiten angehalten und Arbeitslosenunter­
stützungen nicht als Armenunterstützungen 
mit den bekannten folgen der Entrechtung 
qualifizirt werden sollen. Reaktionar i st das 
neue Einwanderungsgesetz, :das die Ein­
wanderung auslandischer Arbeiter in Eng­
Iand erschwert. 

Das französische Budget für 1 906 ent­
halt die Summe von 1 00.000 franken zur 
Unterstützung der gewerkschaftl ichen Ar­
beitslosenkassen und die französische Alters­
versorgung der Arbeiter scheint der parla­
mentarischen Erledigung nahe zu sein. ln 

die französische fabriksinspektion sind 
ebenfalls Arbeiter eingetreten und die Staats­
arbeiter standen am Schlusse des Jahres in 
einer Bewegung für die Einführung des 
Achtstundentages in allen Staatsbetrieben, 
Lohnerhöhung, alljahrl ichen vierzehntagigen 
Ferienurlaub unter fortzahlung des Lohnes. 
ln einer Lohnbewegung standen am Sclzlusse 
des jahres auclz die Arbeiter dersclzweizerischen 
Staatseisenbalznwerkstatten mit dem Regle­
ment der badisclzen Staatseisenbahnwerkstat­
ten, das den Neunstundentag enthalt. 

ln Schweden ist ein sozialpol itischer Er­
iolg mit der Ablehnung der Zuchthausvor­
]age, die nach dem Muster der verscharrten 
deutschen Zuchthausvorlage den Arbeitern 
das Koalitionsrecht rauben wollte, erzielt 
worden. 

Auch in den verschi edenen amerikani­
schen Staaten ist die Arbeiterschutzgesetz­
gebung weitergeführt worden. Doch weiB 
man nie, ob nicht eines schönes oder 
:schlechten Tages das Bundesgericht auf 
Grund der versteinerten, 1 787 d<!tierten 
Verfassung der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika das neue Oesetz als ver­
fassungswidrig erklart und aufhebt. Insofern 
ist diese Verfassung zum Hemmnis des 
Fortschrittes und ihre zeitgemaBe Revi�ion 
zu einem dringenden Bedürfn iB  geworden. 

Selbstverstandlich erschöpft sich die So­
zialpol itik nicht in der Arbeiterschutzgesetz­
_gebung. 1hr weites Oebiet erstreckt sich 
auch auf das Schulwesen mit der Unent­
geltl ichkeit des Unterrichts, der Lehrmittel 
und Schreibmaterialien, die Ernahrung und 
Bekleidung der Kinder schlechtgestellter 
Eltern, der unentgeltl ichen arztl ichen Be­
handlung, insbesondere der Oeburtsh i lfe, 
·der Wöchnerinenfürsorge, der Förderung 
des W ohnungswesens, der öffentlichen Oe­
:sundheitspflege usw. Auch in dieser Rich­
tung werden ja fortwahrend da und dort 
kleinere Fortschritte gemacht, indessen ist 
e in groBer Zug, e ine durchgreifende Reform 
,nirgends wahrzunehmen. 

Die kommunale Sozialpolitik hat im ver­
ilossenen Jahre auch im Ausland manche 
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Verbesserung geschaffen, die Umgestaltung 
aller Verhaltnisse zu gunsten des arbeiten­
den Volkes bleibt j edoch noch überall 
durchzuführen. Die Erringung von Macht 
und EinfluB in  Staat und Oemeinde kann 
allein der Arbeiterschaft die für ihr Wohl 
notwendigen sozialpolitischen Fortschritte 
h erbeiführen. 

Ein wahres Bild. 

Die «Süddeutsc/ze l:.isenbahner Zeitung» 
veröffentlicht folgende Zei len, welche ein 
klares Bild der Staatseisenbahnausbeutung· 
b ildet : 

Die Eisenbahnverwaltung sucht sich ihre 
Arbeiter auf dem Arbeitsmarkt förmliclz 
heraus, <lenn sie la.Bt sie alle vor der Auf­
nahme gründlich untersuchen. Oar mancher, 
der gut genug war, 2 oder 3 Jahre beim 
Mi l itar zu dienen, wird nach seiner Ent­
lassung zur Aufnahme in den Eisenbahn­
dienst vom Arzt als untauglich befunden. 
Ferner nimmt sie Arbeiter. die das 25. Le­
bensjahr überschritten haben und solche, 
die verheirathet sind, überhaupt nicht mehr 
auf. Weiter verlangt sie vor der Aufnahme 
von dem Arbeiter einen ungetrübten Leu­
mund, was durch ein amtliches Leumunds­
zeúgnis nachzuweisen ist. Auch eine gute 
Schulbildung wird verlangt, d ie  durch Ab­
legung einer Prüfung im Schreiben und 
Rechnen nachgewiesen werden muB. Und 
wenn diese Bedingungen alle erfüllt sind, 
so wird der Arbeiter vorerst aus Aushelfer, 
das i st zur Probe, eingestellt. 

Würden die Privetbetri ebe dem Beispiel 
der Staatseisenbahnverwaltung folgen, so 
würden nicht nur die Arbeitsbeschrankten 
und diejenigen, die in ihrer Jugend aus 
Unverstand oder fahrlassigkeit eine geringe 
Freiheitsstrafe erh ielten, arbeitslos b leiben 
müssen, sondern es würde der gröBte Thei l  
der Arbeiterschaft dem Elend der Arbeits­
losigkeit preisgegeben werden. 

Nachdem es die Staatseisenbahnverwal­
tung bei der Aufnahme der Arbeiter so 
peinlich genau nimmt, müBte man eigent­
l ich annehmen, daB s ie auch in der Bezahlung 
die erste Stel le einnimmt, da zumal die 
Arbeiten nicht nur schwer, sondern auch 
noch sehr schmutzig sind und die Arbeiter 
dabei sehr viele Kleider und Schuhe zer­
reiBen. l n  dieser Beziehung jedoch steht 
·sie hinter der Privatindustrie zurück. 

Man bekommt von den verschiedenen 
Dienstvorstanden so vielerlei Orundsatze 
der Entlohnung zu hören, daB man sich 
kein anderes Bild machen kann, als daB die 
Entlohnung blos nach Outdünken und Ounst 
erfolgt. Wird ein tüchtiger, brauchbarer 
Arbeiter wegen Lohnaufbesserung bei sei­
nem Dienstvorstand vorstel lig, der ihn aus 
irgend einem geringfügigen Grund, der 
manchmal mit dem Arbeitsverhaltnis n icht 
das Oeringste zu thun hat, nicht besonders 
geneigt ist, so muB er entweder die Aus­
rede hören : « Ich bessere nicht nach Leistung 
auf, sondern nach der Dienstzeit, oder be i  
mir wird nach der Führung aufgebessert, 
oder Sie sind noch zu jung, oder schon 
zu alt» und dergleichen Ausreden mehr. 
f erner kommt es nicht selten vor, daB 
tüchtigen und brauchbaren Arbeitern, die 
von dem Dienstvorstande geschriebene Auf­
besserung vom Werkstattevorstand wieder 
gestrichen wird. Wir könnten in  dieser Be­
ziehung gar manches Interessante anführen. 
Es herrscht eben in den Eisenbahnwerk­
statten zur Zeit noch ein unbeschreibliches 

- Oünstlingswesen, das sich nicht nur bei 
der Entlohnung, sondern auch in j eder 
anderen H insicht deutlich bemerkbar macht. 
D ieses System ist auch die Ursache, daB 
die Arbeiter ihren Vorgesetzten n icht das 
nöthige Vertrauen entgegenbringen, uqd 
auch •nicht entgegenbringen können, das 
zur gegenseiíigen Achtung bringend noth­
wendig ist. Will man dieses System, das 
jedem Oerechtigkeitssinn Hohn spricht, 

• 
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einigermaBen mildern, so müssen, wie bei 
den Beamten und Bediensteten, .auch bei, 
den Werkstattenarbeiten feste Orundlöhne, 
die zur Befriedigung der Bedürfnisse der 
Arbeiter und ihrer F amilie h inreichend s ind, 
sowie regelma.Bige Lohnvorrückungen ein­
geführt werden. Bei den jetzigen Aufnahms­
bestimmungen, auf die Eingangs genau 
hingewiesen ist, ware dies nur ein Akt 

ausgleichender Oerechtigkeit und bei : eini­
germaBen gutem Willen auch leicht durch­
führbar. Behandle man doch die Arbeiter, 
die auch dem Staate ihre ganze Arbeitskraft 
zur Verfügung stellen und in weit starkerem 
MaBe aufopfern müssen, nicht in  jeder Be­
ziehung als Stiefkinde1'; 

Was die -Löhne selbst anbetrifft, so stehen 
dieselben in keiqem Vergleich zu <len 
jetzigen Lebensmittelpreisen. Theilweise sind 
sie innerhalb 8 bis 1 0  Jahren sogar zurück­
gegangen. Früher hatten die Arbeiter mit 
drei- und vierjahriger Dienstzeit den gleichen 
Lohn, theilweise sogar einen höheren, als 
wie jetzt mit 7 und 8 Jahren. Man hát 
Arbe iter, auch mit niederen Löhnen, thei l­
weise seit 7 und 8 Jahren um keinen Pfennig 
aufgebessert. An den Akkordtarifen wurden 
wiederholt Kürzungen vorgenommen. Es 
wurden dadurch die Arbeiter zu noch 
intensiverer Arbeitsleistung gezwungen, 
worauf die vielen und langen Erkrankungen, 
sowie die Ausbreitung der Tuberkulose 
thei lweise zurückzuführen ist. Eine Erhöhung 
des Taglohnes bei den Akkordarbeiten ver­

ursacht der Eisenbahnverwaltung keinerlei 
Mehrausgaben, aber für d ie  Arbeiter eine 
erhöhte Arbeitsleistung, wenn n icht gleich­
zeitig eine Erhöhung der A:kkordtarife vor-

� genommen wird. Dieses ist bisher n icht 
der Fali gewesen, es ist vielmehr das Oe­
gentheil eingetreten. Weist man die Werk­
statten- und Abtheilungsvorstande auf die 
niederen Akkordtarife hin, so bekommt 
man vielfach zur Antwort : « Es hat sich 
noch kein Arbeiter zu Tode geplagt !» D ie  
hohen Krankheitsziffern und die vielen 
Betriebsunfalle scheinen eben die Herren 
n icht zu beachten. 

Ein Sieg. 

Nach SchluB des Blattes erfahren 
wir, daB 80 Arbeitsgenossen im Szol­
noker Heizhaus die Arbeit niederlegten. 
Der Grund des Streiks ist darin zu 
suchen, daB die Oeschaftsleitung die 
1 4tagige Lohnzahlung in eine ein­
monatliche umwandelte. Unsere strei­
kenden Oenossen fordern nun einen 
Taglohn von 3 Kronen. Der Streik 
endigte mit dem Siege der Arbeiter. 
Die Direktion stellte die Erfüllung 
der F orderungen in Aussicht und die 
Oenossen nahmen die Arbeit wieder 
auf. Naheres in der nachsten Nummer 
unseres Blattes. • 

KORRESPONDENZ. 
Orsova. Der Schlosser Johann Sonn­

leitner \1/urde am l .  dieses Monats von 
seinem Chef beauftragt, die neue Stat ion 
Valisora aufzusuchen und dort einige Ar­

beiten zu besorgen. Kaum dort angelangt, 
wurde er vom Bahnaufseher Otrob grob 
angegriffen und grundlos mit » Rotzbub« 
und » Lausbub« tituli rt. Ja, der Herr Bahn­
aufseher vergaB sein eigenes Menschen­
thum so weit, daB er sogar mit Ohrfeigen 
drohte. 

Und das wird e inem vierzigjahrigen 
Manne geboten ! Pfui ! 

Nördliche Hauptwerkstatte. (!vodi 
immer keine Waschvorrichtung.) Nach langer 
Mühe und vieler Arbeií gelang es endlich 

, die • Aufstel lung von WaschgefaBen zu er­
wirken. Der Schlendrian der Staatseisen� 
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bahn aber wollte es, daB di e se Oef a Be 

unbenützt bleiben, da das zum Waschen 
nothwend ige Wasser fehlt. 

Die Arbeiter sind nun gezwungen, das 
bei der Arbeit verwendete und mit Oift­
sfoffen aller Art saturirte Wasser zum 
Waschen der Hjnde und des Oesichtes zu 
benützen. 

Die Herren von der Direktion, die ihren 
Körper mit Kölnisch Wasser spühlen, 
sollten doch bedenken, daB di e  Arbeiter­
schaft auch Reinl ichkeitsbedürfn isse hat ! 

Kőbánya. (Oberer 'Bahnhof) Die Oar­
ten- und Streckenarbeiter gelangten end­
l ich, nach hartem Kampf, in  den Besitz 
von E isenbahnfahrkarten, mit welchen es 
ihnen nun gegönnt ist, h ie und da ihre 
Famil ien aufzusuchen. 

Aber d iese kleine Begünstigung hat auch 
ihre Feinde. So z. B. droht Herr Franz 
Tóth, ein Oarteninspektor der Staatseisen­
bahn, seinen Arbeitern mit Entziehung der 
Freibil lets. Warum ? 

Nun, unser l ieber Herr Tóth bewohnt 
eine Villa in der Baumschule, richtete dort 
eine imposante Schweinezucht und Milch­
wirthschaft ein, und schickt sich eben an, 
einen Theil der Villa an Sommerfrischler 
zu vermiethen. Um aber d ies bestreiten zu 
können, braucht Herr Tóth Arbeitskrafte 
und glaubt d i ese in  dem ihm zugethei lten 
Persona! zu finden. Tagtaglich zwinot 
dieser Typus der Korruption d i e  vo� 
Staate bezahlten Arbeiter ohne ein Heller 
Entlohnung für die Interessen des Herrn 
lnspektors zu rackern. Und selbst d i e  freie 
Stunde möchte er ihnen rauben, damit er 
auch d iese zu eigenen Zwecken verwerthen 
könne. 

Darum feindet Herr Tóth d ie  Freibi l lets 
der armen Arbeiter an. 

Was gedenkt die Staatseisenbahnbetriebs­
leitung zu than, um diesem Manne das 
Handwerk zu legen ? 

Oder wartet man auf eine That der 
Arbeiterschaft ? Sie soll • gewij] nicht aus­
bleiben ! 

Piski. (1hr seid alle Brüder.) DaB d i e  
Herren goldbetreBten Beamten mit Verach­
tung, Hochmuth den Arbeitern begegnen, 
ist etwas alltagliches, aber daB auch im 
Heere der �un gleichen Hungertuche nagen­
den, schwer arbeitenden, beruBten Arbeiter 
sich einige finden, di e, weil sie mit ein 
paar Hel ler mehr verd ienen, d ie  übricren 
über d ie  Achsel schauen, verachten, dies 
ware zu lachen, wenn es n icht von so 
traurigen Folgen für d ie  Sache der Arbei­
terschaft begleitet ware. Die Arbeiterschaft 
muss fest wie Eisen zusammenhalten, wenn 
sie i n  ihren grossen Kampf e ums Leben 
siegreich vord , ingen will. OroBherrenspiel 
verbittert, verfeindet nur d ie  einzelnen Ar­
beiterschichten und erschwert den Kampf 
der Oesammtheit. 

Die Heizhausarbeiter wollten an einem 
Sonntage vorigen Monates eine Unterhal­
tung geben. Sie gelang n icht. Eine miB!un­
gene Unterhaltung ware noch kein Unglück, 
aber es gab Oelegenheit zu der Beobach­
tung, daB d ie  Arbei ter der Werkstatte, 
trotzdem, daB sie Oeld hatten - sie be­
kommen am 1 5-ten ihren Lohn - di e  zu­
gunsten des Verbandes gegebene Unterhal­
tung vermieden, weil s ie mit den Heiz­
hausarbeitern nicht sympatisií-en, ja, s ie 
verachten. 

Und Arbeitergenossen, das ist schon ein 
groBer fehler ! Wenn 1hr den Band der 
Zusammenhörigkeit, den d i e  gemeinsame 
Arbeit und d ie  gemeinsame Noth um euch 
geschlungen mit kleinlichen f eindseligkei­
ten Iockert, so macht . 1hr selbt <len Erfolg 
Eurer Bewegung zunichte. Die erste Be­
dingung e iner starken Organisation ist das 
Oefühl der Zusammenhörigkeit, d i e  Soli­
daritat. 

Ehret und l iebet Euch gegenseitig, denn 
nur durch d ie  Kraft der Solidaritat kann 
fure hei lige Sache siegen und sie muB 
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untergehen, wenn Hochmuth und Zank 
Eure Reihen l ichtet. Stehet n icht feindselig 
einander gegenüber, sondern reicht Euch 
brüderlich die Hande. Lernet einander zu 
verstehen ! 

VERSAMMLUNGEN. 

Szombathely. Die Arbeiterschaft der 
Südbahn hielt am 9 .  d . M.  eine Versamm­
lung ab, in  welcher über den Oründungs­
kongreB der Eisenbahner berichtet wurde. 
Nach Verlesung der Statuten wurde be­
schlossen, eine Ortsgruppe des Landesver­
bandes zu gründen und an d i e  Wah l der 
Vertrauensmanner zu schreiten. Der An­
schluB an d i e  Organisation ist ein auBerst 
reger, es ist ein Zuwachs von 200 Mit­
gliedern zu verzeichnen. 

Bemerkenswerth i st der Umstand, daB 
d ie  Arbeiter der Südbahn d ie  Szombat­
helyer Staatsbahnarbeiterschaft überholten, 
welche in Folge übermaBiger Pression an 
der Organisirung verhindert waren. 

AUS ALLER- WEL T. 

Eine Turbinenlokomotive. Ein Seiten­
stück zu den Fahrzeugen der Hei lmann­
schen Bauart stellte d i e  elektrische Loko­
motive eines amerikcnischen lngenieurs dar, 
der an Stel le einer Kolbendampfmaschine 
e ine Dampfturbine benützt. Die  Maschine  
von Heilmann, d ie  man vor mehreren 
Jahren in frankreich vereinzelt für Voll­
bahnzwecke verwandte, wurde mittelst 
Elektrizitat angetrieben, d ie  d i e  Maschine 
selbst erzeugte. S ie  áhnelte im AeuBeren 
einer gewöhnlichen Dampflokomotive, nur 
war sie langer und besaB anstatt der groBen 
Rader und Triebgestánge nur kleine Ráder, 
deren Achsen von innen l iegenden Elektro­
motoren in  Rotation versetzt wurden. Auf 
dem Oestell ruhte oben ein Lokomotiv­
kessel der üblichen Bauart, dahinter unter 
einem besonderen Oehause eine stehende 
Dampfmaschine mitt d i rekt verbundener 
Dynamo, d ie  auch wiihrend des Stillstands 
des Zugs in Thatigkeit bl ieb. Sollte er vor­
wárts fahren, leitete man den E lektromo­
toren an den Achsen Strom zu.  Fast das­
selbe Prinz ip  finden wir in der neuen "Kon­
struktion vor, nur ist d i e  neue elektrische 
Lokomotive mit einer Dampfturbine ausge­
rüstet, d ie ebenfalls d ie  Dynamomaschine 
für den Elektromotorenbetrieb und d ie  Zug­
beleuchtung d i rekt antreibt, aber sehr 
wenig 'Platz beansprucht und ohne Er­
schütterung des Maschinengestells lauft ; 
sie i st darin der mit Kolbendampfmaschine 
arbeitenden Heilmann'schen Lokomotive 
überlegen. Die neue Maschine hat vor der 
ausschl iel31ich mit Dampf betriebenen den 
Vortheil, daB s ie auf den Schienenkörper 
keinerle i  StöBe ausübt und weniger • Kohle 
verbraucht. 

Der Streik in der Nesselsdorfer Wag­
gonfabrik beschaftigt d ie  breite Oeffent­
l ichkeit und es kann mit Oenugthuung 
konstatirt vverden, daB auch di e  Bürger­
lichen aus der ganzen Umgebung mit den 
Streikenden sympathisiren und s ie materiell 
und moralisch zu unterstützen bestrebt s ind. 
So fand Sonntag, den 1 3. d ., um 3 Uhr 
Nachmittags am Riegerplatz i n  freiberg ein 
Meeting statt, das von mehr als viertausend 
Personen, darunter fast allen Oeschafts­
leuten und Oewerbetreibenden von Frei­
berg, Nesselsdorf, Drholetz usw., besucht 
war. Nach den Referaten, welche das bru­
tale Vorgehen der Firma gegen d ie  Arbei­
ter besprachen und d ie  Ursache des Streiks 
erörtern, wurde nachstehende Resolution 
einstimmig angenommen : 

Die am 13. Mai d. J .  in  Freiberg ta­
gende Versammlung der Bürgerschaft 
von Freiberg und Umgebung erklart nach 
Anhörung der informativen Referate : 
Wir erkennen die Berechtig11.ng des von 
der Direktion der Nesselsdorfer Waggon-
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fabrik brutal lzeraufbeschworenen Kanipfes 
voll an und S/Jrechen den kam;Jfenden Ar­
beitern unsere vollste Sym;Jathie aus. Wir 
erklaren gleichzeitig, daB wir sie wahrend 
der ganzen Dauer ihres Kampfes nicht 
nur moralisch, sondern auch nzateriell 
unterstützen . werden, und zwar so lange, 
bis sie den vollen Sieg über d ie brutale 
Unternehmung, d ie  j ede freiheitl iche Be­
wegung der Arbeiter mit der Hanger, 
peitsche niederringen will, erreicht haben 
wird . Es !ebe d ie Solidaritat ! Es lebe der 
Streik ! 

Die Beschlüsse der Resolution werden 
aber auch in That umgesetzt und die  Bür­
gerschaft rechnet es sich als Ehre an, d i e  
Streikenden nach besten Kráften unter­
stützen zu können, obwohl es auch h ier 
wie überall Ausnahmen gibt. Oegenwartig 
ist der Neutitscheiner Bez irkshauptmann 
Zwerzina und der Prerauer Oewerbe­
Inspektor Belischek bemüht, den Frieden 
herbeizuführen und scheint auch d ie  Direk­
tion von ihrem unsinnigen Vorgehen ab­
lenken zu wollen, da gleich nach der Kon­
ferenz mit der Betriebsleitung der Bez irks­
hauptmann und der Oewerbe-Inspektor d i e  
Vertreter der Metallarbeiter, d ie  Oenossen 
Weska und Rossak, und den Vertreter der 
Holzarbeiter, Oenossen Vyskovsky, zu einer 
informativen Vorbesprechung rufen lieBen, 
um di e  Forderungen und Wünsche der 
Arbeiter kennen zu lernen und auf Grund 
d i eser lnformation d i e  weiteren Unterhand­
lungen leiten zu können. Da d ie f orderung 
der Streikenden d i e  Wiederaufnahme von 
entlassenen 24 Arbeiter und sámmtlicher 
Streikenden ist und vorlaufig nur einige 
Wünsche, d ie  sehr leicht zu erfüllen sind, 
geauBert wurden, so ist Hoffnung vorhan­
den, daB der Streik bei einigem ehrlichen 
Willen der Direktion ín kürzester Zeit be i ­
gelegt werden könne. lm anderen Falle 
würden jedoch d i e  Arbeiter, durch d ie  
Starrköpfigkeit der Firma gereizt, d ie 
Wünsche zu Forderungen umgestalten, d ie 
einen weiteren und hartnackigen Kampf 
zur f olge haben würden. Zuzug von Me­
tallarbeitern, Sattlern, Lackierern und Hiljs­
arbeitern ist Jernzuhalten. 

KLEINE NACHRICHTEN. 

Ministerialerla8. Ein BeschluB des 
Handelsmin isters konstatirt sub Nr. 1 0.494 
1. J ., daB die  Reparatarwerkstatten der 
Eisenbahnen dem Oewerbegesetze áicht 
unterl iegen. Dennoch ist di e  Oewerbe­
behörde verpflichtet, dem in  solchen Werk­
statten beschaftigten Personale, auf Wunsch 
des Arbeitgebers, Arbeitsbücher, bez iehungs­
weise Lehrlingskontrakte auszufolgen. 

Achtung ! 
Die Delegirten zur Genera lversamm­

lung der Krankenkasse halten am 26. 

Abends eine Konferenz im Redaktions­

lokale des „Magyar Vasutas" ab. 

Achtung, Arbeitsgenossen ! 

Die Eisenbahnarbeiterschaft der Stadt 
Pécs halt am 20. Mai, Nachmittag 3 Uhr, 
eine Versammlung ab, in  welcher d ie  Orts­
gruppe des Landesverbandes gegründet 
wird. Ort der Versammlung : Weindor­
fer' sches Oa5thaus. 

Tagesordnung: 
1 .  Bericht der Vorbereitungskom 1ss1on. 
2. Enthebung und Absolutorium. 
3. Wahl der Funktionare. 
4. Bekanntgabe der Statuten. 

Die Einberuf ei'. 
Verantwortlicher Redakteur : Desider Fürst. 

Blatteigenthümer: Die freie Organisation der ungarischen 

Eisenbahner. 
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